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Nr. 46.

Mehr Staatshilfe!
c. Der deutſch-ruſſiſche Handelsvertrag ſteht noch immer

in der Mitte aller öffentlichen Erörterungen. Daher werden
auch jetzt die parlamentariſchen Ausſichten des Vertrages leb-

erörtert. Der Reichstag hat die Entſcheidung in der
and. Und trotzdem die notſchreienden Agrarier ſich in zwei
rliner Verſammlungen bei Sekt und Burgunder produziert

und einen großen Heiterkeitserfolg errungen haben, bleibt
die Frage immer noch eine offene: Wie wird ſich das Agrarier-
mm im Reichstage in der namentlichen Abſtimmung ver-

lten? Man wird in der Eniſcheidungsſtunde ſo manchen
chreihals umfallen ſehen und ſo manchen andererſeits, der

nicht da iſt.
Durch eine Reihe entgegenkommender Maßnahmen haben

die deutſchen Regierungen das Jhre gethan, die Vertreter
der agrariſchen Sonderintereſſen für den Stockſprung gefügig
zu machen.

Das Reich, Preußen und andere deutſche Einzelſtaaten
haben ſich neuerdings bereit erklärt, dem Mittel- und Groß-
grundbeſitz ſtaatliche Hilfe in vermehrtem Maßſtabe ange-
deihen zu laſſen. Allein trotz großen Entgegenkommens denken
die agrariſchen Wortführer nicht an ein grundſätzliches Ein-
lenken, bevor ihre maßloſen Sonderanſprüche befriedigt ſind.

Wir meinen auch, daß der Sturz des jetzigen Reichs-
kanzlers für ſie nur als eine Nebenaktion gelten darf. Jhre
Unzufriedenheit wird nur dann verſtummen, wenn der Staat
mit allen ſeinen Machtmitteln in ihre Hand gegeben iſt, wenn
ſie allen deutſchen Monarchen ihre hausmeiernden Ratgeber
aufgezwungen und das Junkertum zu allmächtigen Vor-
mündern des Reiches und der Einzelſtaaten eingeſetzt haben.
Die Herrlichkeit würde freilich nicht lange dauern denn ein
ſolches Regiment der abſoluten Junkerpartei müßte in kurzer
Friſt von dem Zeitgeiſte, der beſonders in der modernen
Arbeiterbewegung verkörpert iſt, beiſeite geſchleudert werden.

Zu den vorerwähnten ſtaatlichen Konzeſſionen rechnen wir
auch die in Ausſicht geſtellten preußiſchen Landwirtſchafts-
kammern, die zwar keinen unmittelbar klingenden Nutzen
bringen, die aber eine Anerkennung und Vergrößerung der
Machtſtellung des Junkertums ſind.

Die zweite Kammer des preußiſchen Landtages, das Ab-
geordnetenhaus, hat im Laufe dieſes Monats die erſte Leſung
der Vorlage, betreffend die Errichtung von Landwirtſchafts-
kammern, zum Abſchluß gebracht.
Beratung hegen die Konſervativen, voran die Kreuzzeitungs-
leute die Hoffnung, daß ſich für den Entwurf zunächſt in
der Kommiſſion und dann ſpäter im Plenum eine Mehrheit
finden wird.

Die Frage, ob eine Neuorganiſation der Landwirtſchaft
unter ſtaatlicher Beihilfe eine Notwendigkeit iſt, muß man
entſchieden verneinen, da das ländliche Unternehmertum
und um dieſes handelt es ſich hier ausſchließlich ge-
nügend organiſiert und parlamentariſch vertreten iſt. Von
der Organiſation des ländlichen Proletariats und
der Wahrung ſeiner berechtigten Klaſſenintereſſen iſt dabei
e

28 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.
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„Das ſind die Hauptpunkte,“ erklärte der Unterſuchungs-
richter, nachdem er geleſen einen durchdringenden Blick auf
das Geſicht der Dame heftend, „was meinen Sie dazu!“

Sophias Entſchloſſenheit brach unter der Wucht dieſes
e Schlages zuſammen. Felix Volkhofski ihr

erlobter er ſelbſt hatte dieſes Bekenntnis abgelegt? Er
re es gethan, daran war nicht zu zweifeln, ſie ſelbſt hatte

ne Unterſchrift geſehen aber warum? Welche Gründe
hatten ihn ſo ohne weiteres zur Preisgabe aller Umſtände
des Bundes bewogen

„Sie ſind erſtaunt, Sophia Sidorski?“ unterbrach der
Richter lächelnd ihren Gedankengang. „Sie können ſich
nicht enträtſeln, warum der Angeklagte Volkhofski ſich zu
dieſem Geſtändnis herbeigelaſſen hat, wie

Sophia bekundete durch einen Blick ihre Zuſtimmung
„Und doch iſt die Erklärung ſehr einfach ſprach er

weiter. „Sie liegt bereits in dem, was ich Jhnen ſchon
ſagte. Felix Volkhofski überſchaut beſſer als Sie die Trag
weite ſeiner Worte, er hat ſich geſagt, erſtens, daß es am
beſten iſt, die Wahrheit zu ſagen, weil ſich dieſelbe ohnedies
den Blicken der Polizei nicht entziehen läßt, da ja das
Zeugnis Borodins vorliegt und die vorgefundenen Bücher
beredt genug ſprechen, zweitens, weil er beſſer weiß als Sie,
daß die offene Einräumung dieſer Thatſachen dem Sachver-
halt eine weit harmloſere Erklärung giebt, als Jhre hart-
näckige Verleugnung. Auf jeden Fall, ſagte er ſich als
Auger Mann, profitieren wir durch das Geſtändnis, wir
zeigen dem Gericht, daß die ganze Geſchichte ohne großes
t iſt und ſichern uns für alle Fälle mildernde Um-

e.“
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Und nach dieſer erſten

alſo aus guten Gründen natürlich gar keine Rede. Die
Aufhebung der mittelalterlichen Geſindeordnung hätte einen
Kulturfortſchritt bedeutet, aber bei uns iſt der ländliche Grund
und Boden durchaus unfruchtbar für die leiſeſte Entfaltung
des proletariſchen Vereinslebens.

Dagegen zählen die landwirtſchaftlichen Unter nehmer-
vereine gegen 350000 Mitglieder. Da ſind Spezialver-
einigungen der Roß-, Rindvieh- und Hammel-Jntereſſenten,
für Obſt-, Wein- und Gartenbau, für Bienenzucht, Molkerei,
Moorkultur u. ſ. w. vorhanden. Sie haben ihre Zentral-
vereine, die wiederum ihre Spitze in dem „Deutſchen Land-
wirtſchaftsrat“ aufzuweiſen haben. Jn Preußen wählen 16
Zentralvereine das „Landesökonomiekollegium“, die preu-
ßiſche Krönung des landwirtſchaftlichen Gebäudes. Dabei
gewährt Preußen dieſen Vereinen einen jährlichen Zuſchuß
von 900 000 Mark. Jn Bayern, Württemberg, Baden,
Sachſen und den übrigen Einzelſtaaten liegen die Dinge
ähnlich, zuweilen noch günſtiger. So giebt es z. B. in dem
Königreich Sachſen ungefähr 560 Zweig und fünf Zentral-
vereine, deren Spitze der „Landeskulturrat“ iſt. Zu er-
wähnen iſt ferner noch die „Deutſche Landwirts-Geſellſchaft“
und nicht zu vergeſſen der „Bund der Landwirte“, die edelſte
Frucht unter den ländlichen Gewächſen, mit faſt 180000
zahlenden Mitgliedern.

Jſt mithin die Landwirtſchaft nach der Unternehmerſeite
hin nicht genügend organiſiert in dieſen Zweig-, Kreis-,
Provinzial, Zentral- und Landesvereinigungen, in der zweiten
preußiſchen Kammer und im Herrenhauſe, in den übrigen
Einzellandtagen, ſowie endlich im Reichstage Jm Reichs-
tage iſt die Zahl der Abgeordneten, die „Landwirte“ ſind,
eine bedeutende; im Abgeordnetenhauſe iſt die Anzahl der
Gutsbeſitzer, zu denen der Chor der notleidenden Landräte
gehört, eine außerordentlich große; dagegen beſteht das
Herrenhaus zu drei Vierteln aus Perſonen, welche die er-
forderliche Rückſicht auf ihre heimatlichen Ochſen nie aus den
Augen verlieren.

Kurz, eine neue Organiſation land wirtſchaftlich Privile-
gierter iſt höchſt überflüſſig. Anders denken die Herren am
grünen Tiſch und daher ihr Wahlreglement.

Die Wahl zur Landwirtſchaftskammer kennzeichnet den
reaktionären Geiſt des ganzen Entwurſes ausreichend. Jn
Stadt und Land iſt nur derjenige wahlberechtigt, der wenig-
ſtens ſoviel Ackerland beſitzt, daß er Zugvieh halten muß.
Damit fällt die übergroße Mehrzahl der kleinen und kleinſten
Land wirte aus. Das iſt die erſte Siebung. Der Wähler
muß mindeſtens 25, der Gewählte mindeſtens 30 Jahre alt
ſein: zweite Siebung! Die Gemeinde wählt einen Wahl-
mann ſämtliche Kreiswahlmänner wählen zwei oder mehr
Mitglieder der Landwirtſchaftskammer was ſoviel wie eine
dritte und vierte Durchſiebung auf ſich hat. Der Groß-
beſitz giebt dabei den Ausſchlag, ſo daß z. B. zwei Groß-
beſitzer zwei Drittel des geſamten Stimmrechtes der ganzen
Gemeinde haben können; je größer der Geldbeutel, je mehr
Grundſteuer, deſto wertvoller die Stimme, deſto höher das
Stimmrecht des Wählers. Daß die Wahlmänner dann nur

re
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Großbauern und Rittergutsbeſitzer ſein werden, leuchtet' ein.
Die Wahlmänner wählen dann unter Vorſitz des

Landrats. Von zwei zu wählenden Mitgliedern muß das
eine ein Großgrundbeſitzer oder Rittergutsbeſitzer ſein. Auch
hier entſcheidet über den Wert der Stimmen der Wahl-
männer der Geldſack. Ueber Beſchwerden, Wahlbeeinfluſſungen
u. ſ. w. betreffend, entſcheidet der Landrat. Ferner iſt
zu erwähnen, daß Mitglieder, welche „die öffentliche Ach-
tung“ in ihrem Kreiſe verloren haben, auszuſchließen ſind,
und daß den Gewählten Diäten nicht gezahlt werden.
Jn der That, es iſt nichts verſäumt worden, um durch dieſe
indirekte, mit zehnfacher Durchſiebung vorgenommene Wahl
der Landwirtſchaftskammer den unverfälſchten Stempel eines
Junkerparlamentes aufzudrücken. Da können dann die
braven Junker und die unparteiiſchen Landräte das große
Wort führen und in ihrem Herrgott vergnügt ſein.

So wenigſtens will es die Regierung, und das nennt
man eine Prachtleiſtung, ein Meiſterſtück preußiſcher Staats-
hilfe; aber das imponiert den Junkern nicht und daher
ſchreien ſie mit Stentorſtimmen: Mehr Staatshilfe!

Rundſchau.
Die Vertreter unſerer ſchweizeriſchen Genoſſen

haben bekanntlich gemeinſam mit den Vertretern der anderen
im ſchweizeriſchen Arbeiterbund vereinigten Richtungen eine
Einladung zur Beſchickung eines internationalen Kongreſſes
erlaſſen, der im Laufe dieſes Sommers in Zürich ſtattfinden
ſoll. Dieſer Kongreß ſoll ſich mit der Weiterentwickelung
der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung befaſſen und ſollen Vertreter
aller Parteien Zutritt haben, vorausgeſetzt, daß ſie die Ar-
beiterſchutz- Geſetzgebung für notwendig halten. Der ſchweize-
riſche Bundesrat unterſtützt das Unternehmen, indem er be-
ſchloß, den Betrag von 3000 Franks für die Koſten des
Kongreſſes zu gewähren. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Reichstags nahm vor kurzem Veranlaſſung, ſich mit den
Einladung zum Kongreß und der eventuellen Beſchickung
desſelben zu beſchäftigen. Sämtliche Redner erklärten ſich
aber gegen die Beſchickung desſelben. Von allen Rednern
wurde anerkannt, daß es ſeitens unſerer ſchweizeriſchen Ge
noſſen ganz natürlich ſei, wenn dieſe ſich zur Einladung
eines ſolchen Kongreſſes in Verbindung mit Parteien ein-
ließen, die ſonſt der Sozialdemokratie feindlich gegenüber
ſtänden. Die eigentümlich gelagerten politiſchen Zuſtände
der Schweiz hätten veranlaßt, daß ſchon ſeit Jahren die
Arbeiter der verſchiedenſten politiſchen und religiöſen Rich-
tungen ſich im Arbeiterbund zu gemeinſamem Handeln vereinig-
ten, vom Bundesrat ſei auch das ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat
auf Grund gleicher Vorausſetzungen ins Leben gerufen worden.
Dies wie die gemeinſame Kooperation der im Arbeiterbund ver-
tretenen verſchiedenen Richtungen für die Geſetzgebung des
Landes erkläre ausreichend dieſes Zuſammengehen. Anders
lägen aber die Verhältniſſe für die deutſche Sozialdemo-
kratie. Jn Deutſchland gebe es keinen gemeinſamen Boden
für ein Zuſammengehen mit ausgeſprochenen Gegnern. Was

e r e„Ja, ſo muß es ſein,“ ſagte die Gefangene kleinlaut.
„Wollen Sie nun, Angeklagte, das Geſtändnis Jhres

Verlobten als unwahr bezeichnen? Oder räumen Sie end-
lich ein, daß ſeine Angaben der Wahrheit entſprechen

„Jch räume es ein,“ erwiderte ſie leiſe.
Ein Blitz des Triumphes leuchtete in Jagodkins Augen

auf. Die Spinne hatte geſiegt, die Maſchen des Netzes
ſchlugen über der argloſen Fliege zuſammen.

„So bekräftigen Sie Jhre Ausſage durch Jhre Unter-
ſchrift,“ forderte der Richter, ſeinen Jubel an ſich haltend,
um ſich nicht vorzeitig zu verraten, das junge Mädchen auf.
Willenlos ergriff es die Feder und ſchrieb unter das Pro-
tokoll mit unſicherer Handſchrift die Worte: „Sophia Si-
dorski.“

16. Kapitel.

Ein juriſtiſcher Kniff.
„Werden Sie mich nun zurückführen laſſen?“ fragte

Sophia.
„Noch nicht,“ entgegnete Jagodkin, „ich bedarf Jhrer noch

einige Minuten. Setzen Sie ſich.“,
Sie ſetzte ſich.
Jagodkin zog die Klingel.
Koltſof trat ein.
„Bringe den Gefangenen Volkhofski herein,“ befahl er.
Sophia erbebte.
„Herr Richter,“ rief ſie mit zitternder Stimme, „o bitte,

nicht jetzt
Jagodkin zuckte die Achſeln.
„Wenn ich auf die Gefühle aller Angeklagten Rückſicht

nehmen wollte,“ erwiderte er rauh, „ſo müßte ich mein Amt
niederlegen.“

Erſtaunt richtete Sophig ihre Augen auf den Mann,
welcher vor wenigen Minuten noch ſo väterlich und liebens-

würdig zu ihr geſprochen. Welche jähe Veränderung! Was
war mit ihm vorgegangen

Sie gewann nicht Muße, darüber nachzudenken. Die
Thür ging auf, das Raſſeln von Ketten klang in ihre
Ohren ſie preßte erſchüttert beide Hände vor das Geſicht.

„Hierher, Volkhofski,“ gebot der Unterſuchungsrichter.
Gefolgt von dem Aufſeher, der ihn hereingebracht hatte,

trat Volkhofski näher.
Beim Anblick ſeiner Braut entrang ſich ſeinem Munde

ein leiſer Ausruf
Sophia blickte auf.
Da ſtand er vor ihr, der Heißgeliebte, mit ungebeugter,

ſtolzer Haltung, aber bleichem Geſicht und einem Ausdruck
des Schmerzes und der Bitterkeit in den ſonſt ſo liebens
würdigen Zügen, die Lippen feſt aufeinandergepreßt, mit
wirrem Bart und über die Stirn nachläſſig herabhängen-
dem Haar, die Hände mit einer Kette gefeſſelt, wie ein
Mörder.

Die Augen des jungen Mädchen füllten ſich mit Thränen.
Welch' ein Widerſehen!
„Sophia,“ ſagte er leiſe.
Sophia that einen Schritt ihm entgegen.
Der Richter verwies ihr ſchroff ihre Abſicht.
„Bleiben Sie, wo Sie ſind,“ ſagte er in der ihm eigenen

gefühlloſen Manier, „der Angeklagte Volkbofski iſt nicht
hierher gebracht worden, um Jhnen Gelegenheit zur Aeuße-
rung Jhrer Empfindungen zu geben.“

„Herr Richter,“ rief Felix empört, „Sie
„Schweigen Sie!“ herrſchte ihn Jagodkin zornig an.

„Sie haben zu warten, bis ich Sie frage.“
Der junge Schriftſteller bezwang ſich, er ſchwieg und

maß den Richter mit einem Blicke ſpöttiſcher Verachtung,
das ungeſtüme Wogen ſeiner Bruſt verriet, wie es in ſeinem
Jnneren tobte und ſtürmte. (Fortſetzung folgt.) S
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in Deutſchland auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes er-
reicht worden ſei, ſei erſt nach ſchwerem und hartnäckigem
Kampfe von den Gegnern ertrotzt worden, und anderes was
Länder wie z. B. die Schweiz auf dem Gebiete der Ar-
beiterſchutz Geſetzgebung bereits beſitzen, ſei von unſeren
Gegnern in Deutſchland bisher verweigert worden. Es ſei
daher völlig zwecklos, mit Gegnern eine Verſtändigung auf
einem Gebiete zu verſuchen, auf dem, das lehrten die par-
lamentariſchen Kämpfe der ſozialdemokratiſchen Vertreter im
Reichstag und in den Landtagen, eine Verſtändigung un-
möglich ſei. Eine Beſchickung eines Kongreſſes, auf dem
auch die Gegner vertreten ſeien, würde alſo ſofort zur
Wiederaufnahme dieſer parlamentariſchen Kämpfe führen,
ohne jede Ausſicht auf Verſtändigung. Die Beſchickung
eines Kongreſſes habe alſo keinen Zweck, und zwar auch
dann nicht, wenn man ſicher ſei, die Gegner majoriſieren
zu können.

Hierzu komme noch folgendes: Was die Sozialdemokratie
auf dem Gebiete der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung beanſpruche,
ſei durch die Beſchlüſſe der internationalen Arbeiterkongreſſe
zu Paris 1889, Brüſſel 1891 und Zürich 1893 feſtgeſetzt
worden und ſtehe im Programm der Partei. Ließe ſich
nun die deutſche Sozialdemokratie auf einem anderen Kon-
greß mit Gegnern auf einen Kompromiß ein, ſo ſetzte ſie
ſich in Widerſpruch mit ihren Kongreßbeſchlüſſen und mit
ihrem Programm.

Schließlich wurde noch als mehr nebenſächlicher Grund
angeführt, daß es auch des Guten zu viel ſei, dieſes Jahr
ſchon wieder einen internationalen Kongreß zu beſchicken,
nachdem man voriges Jahr in Zürich erſt beſchloß mit
Rückſicht auf die jährlichen Partei- und Gewerkſchafts-Kon-
greſſe, und im Hinblick auf die großen Koſten, nur alle
drei Jahre einen internationalen Arbeiter- Kongreß zu be-
rufen. Hierauf wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt:
d Kongreß für die Arbeiterſchutz- Geſetzgebung nicht zu be
chicken.

Genoſſe Liebknecht teilte in einer Volksverſammlung
in Breslau mit, die ſozialdemokratiſche Fraktion werde in
der nächſten Seſſion des Reichstags eine militäriſch-techniſch
vollſtändig ausgearbeitete Vorlage zur Einführung
des Milizſyſtems einbringen.

Bekämpfung der Sozialdemokratie. Unſer Chem-
nitzer Bruderorgan, „Der Beobachter“, ſchreibt: „Der Zu-
fall, der uns ſtets in ſo geiſtreicher Weiſe zu Hilfe kommt,
hat uns folgendes Aktenſtück auf den Redaktionstiſch geweht:

Geheim!
Hierdurch erhalten Sie Befehl, Erörterungen darüber anzuſtellen,

ob in den Landgemeinden Jhres Diſtrikts unter den diesjährigen
Rekruten ſich Perſonen befinden, welche bereits eine gewiſſe Führer-
rolle in der ſozialdemokratiſchen Partei eingenommen haben oder
wenigſtens als eifrige und zielbewußte Vertreter ihrer Lehren gelten.

Der Erfolg iſt wegen des Anfang Juli 1890 ſtattfindenden Ober

Erſatz- Geſchäfts 8ſpäteſtens bis zum 21. Juni 1890
anher anzuzeigen.

Jm übrigen iſt auch zeig jedesmal dann anher zu erſtatten,
obald Jhnen noch nach der Aushebung weitere Perſonen der ge-
achten Art bekannt werden ſollten.
Annaberg, den 5. Juni 1890.

A Königliche Amtshauptmannſchaft.
n

Herrn Gendarm
in

Das Schriftſtück ſtammt aus dem Jahre 1890, kommt alſo
etwas ſpät zur Kenntnis der weiteren Oeffentlichkeit, aber
noch immer früh genug, um zu zeigen, wie ſchon ſeit langer
Zeit die Praxis beſteht, junge Leute, die zur ſozialdemokra-
tiſchen Partei gehören, den Militärbehörden beſonders zu be
zeichnen. Man glaubt dadurch die Bajonette vor dem So-
zialismus zu bewahren. Schon mehrfach waren Parteiblätter
in der Lage, ähnliche Schriftſtücke der Polizeibehörden zu
veröffentlichen der Jnhalt iſt daher nichts Neues. Man
muß aber bedenken, daß mitunter die bloße Zugehörigkeit zu
einer Organiſation, ein Wort in einer Verſammlung oder
ſonſt eine harmloſe Handlung ſchon genügt, um einen jungen
Mann in den Augen der Polizei zum gefährlichen „Führer“
zu ſtempeln. Derartige Bekämpfung der Sozialdemokratie
durch die Behörden iſt nur ein Beweis der Bedeutung, welche
unſere Bewegung erlangt hat.“

Die armen Nationa.liberalen? Der national
liberale Abgeordnete Günther (Naumburg-Weißenfels) hat
nach der „Pomm. Reichspoſt“ vor ſeiner Wahl ſchwarz auf
weiß verſichert, daß er gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag
ſtimmen werde. Jetzt kommt Herr Günther in der Angſt
ſeines Herzens zu dem konſervativen Vertreter ſeines Wahl
kreiſes im Abgeordnetenhauſe und ſpricht dieſem den Wunſch
aus, von ſeinem damals gegebenen Worte entbunden zu
werden. Der Herr Kollege antwortet ihm, daß er dazu nicht
in der Lage ſei; wenn er ſein Wort gegeben habe, müſſe er
es auch halten, oder, um Konflikten aus dem Wege zu gehen,
ſein Mandat niederlegen. Der Herr Abgeordnete Günther
ſoll denn auch dieſen Rat in Erwägung gezogen haben. Zur
Ausführung wird er aber wohl nicht gelangen. Hr. Günther
wird es am Ende ſchon echt nationalliberal verſtehen, unter
Außerachtlaſſung ſeines Verſprechens über den Stock zu
ſpringen und die Gegner des Handelsvertrages im Kreiſe
Zeitz Naumburg werden ihm den Schritt ſchließlich auch ver
zeihen, denn es iſt doch immer beſſer, es ſitzt ein Ordnungs-
mann im Reichstage als ein Sozialdemokrat.

Die 21 Volksverſammlungen, welche die ſozial-
demokratiſche Partei geſtern aus Anlaß des heutigen Zu-
ſammentretens des Reichsrates zu gunſten der Wahlreform
in ſämtlichen Bezirken und in der Umgebung Wiens ver-
anſtaltete, beſchloſſen eine gleichlautende Reſolution, in
welcher das allgemeine Wahlrecht verlangt wird. Sämt-
liche Verſammlungen, mit Ausnahme einer, welche aufgelöſt
wurde, verliefen ruhig.

Zum Omladinaprozeß wird noch gemeldet: Der Ge-
richtshof verurteilte die Hauptangeklagten Ciegloſer zu
8 Jahren, Weigert zu 5, Sticha zu 5, Hradetz zu 5, Wenzel
Cizek zu 6, Holzbach zu 13, Redakteur Hein zu 18 Mo-
naten ſchweren verſchärften Kerkers. Bei den übrigen An-
geklagten variieren (wie ſchon mitgeteilt) die Strafen zwiſchen

3 Jahren ſchweren Kerkers und 14 Tagen bis 6 Wochen
einfachen Arreſts. Es wurden nicht 2, ſondern 8 An-

freigeſprochen. Wie verlautet, wird Raſchin im
amen ſämtlicher Verurteilten die Nichtigkeitsbeſchwerde ein

ringen.
Die Vombenfunde in Paris haben noch nicht ihr

Ende erreicht. Am Mittwoch wurden an verſchiedenen Stellen
Bomben gefunden, die jedoch keinen Exploſionsſtoff erhielten
Zugleich aber fand auch wieder eine Bombenexploſion ſtatt,
die aber ohne Folgen war. Der belgiſche Anarchiſt Rols-
mann ließ in ſeiner Wohnung in der Avenue St. Quen eine
Bombe ſpringen. Alle Fenſterſcheiben des Zimmers zerbrachen

und der Ofen wurde zertrümmert. Die Polizei war ſofort
zur Stelle, da der Thäter ſich aber eingeſchloſſen hatte,
mußte der Polizeikommiſſar die Thür ſprengen laſſen. Rols-
mann giebt an, er habe ſich der gefährlichen Blechbüchſe ent
ledigen wollen, er wurde zum Polizeibürean geführt und der
Präfekt wurde von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt. Halb-
amtlich wird dagegen erklärt, es habe keine Exploſion ſtatt-
gefunden. Seit Dienstag ſind nicht weniger als neun Bomben
in dem ſtädtiſchen Laboratorium abgeliefert worden, doch
waren nur zwei davon mit gefährlichen Sprengſtoffen gefüllt.

Am Donnerstag wurde wieder eine Bombe vor der Thür
Café Corazza im Palais Royal gefunden. Auch in Tunis
iſt im Zentralbüreau der Poſten eine Bombe aufgefunden
worden. Wie es heißt, kennt die Polizeipräfektur jetzt die
Urheber der Exploſion in der Rue des Bons Enfants. Henry
ſoll die Bombe angefertigt haben.

Ueber einen Attentatsverſuch im Pariſer Opernhauſe am
Mittwoch liegen folgende Nachrichten vor.

Der Maſchiniſt, der gegen 6* Uhr die große Treppe
hinaufging, erblickte einen Mann, der gegen das Hauptthor
des Opernhauſes ein verdächtiges Packet niederlegte. Er
ergriff den Fremden und rief die Polizei herbei. Zwei
Poliziſten ſchafften den Unbekannten auf das Büreau des
Polizeikommiſſariats der Oper. Man fand bei ihm zwei
Dynamitbomben ähnlich jener, die kurz zuvor die Exploſionen
in der Rue Saint Jacques und dem Faubourg Saint Martin
verurſacht hatten. Auch über dieſes Ereignis verweigert die
Polizei jede Auskunft, um die herrſchende Panik nicht noch
zu vermehren.

Die Wirtin Calabreſi, welche bei dem anarchiſtiſchen
Attentat in der Rue St. Jacques verwundet worden war, iſt
ihren Verletzungen erlegen.

Jnzwiſchen werden weitere Anarchiſtenverhaftungen vor
genommen. Jn Paris wurde ein aus London eingetroffener
Anarchiſt Namens Lipols verhaftet, in Lyon wurden drei
Verhaftungen vorgenommen.

Wer fördert die Trunkſucht? Vor zwei Jahren
wurde in Dänemark die Bierſteuer eingeführt. Seit-
dem iſt der Branntweinverbrauch um 9 Prozent ge-
ſtiegen, während der Bierkonſum um 15' Prozent abge-
nommen hat. Die Arbeiter, die früher Bier tranken, ge-
nießen jetzt faſt ausſchließlich Branntwein, weil das Bier zu
teuer geworden iſt. Um nun die angebliche Trunkſucht unter
den Arbeitern zu beſchränken, will die Regierung nicht etwa
die Bierſteuer ermäßigen, ſondern die Branntweinſteuer von
18 Oere auf 1 Krone per Liter erhöhen. So zu leſen
in der nationalliberalen „Leipz. Ztg.“. Das Blatt ſieht
ganz richtig, daß die Trunkſucht nur durch die Aufhebung
der Bierſteuer ſtatt durch die Erhöhung der B anntwein-
ſteuer beſchränkt werden könne. Handelte es ſich um deutſche
Verhältniſſe, wo die Trunkſucht in gleicher Weiſe wie in
Dänemark durch die Bierſteuer gefördert worden iſt, ſo
würde dem nationalliberalen Muſterorgan dieſe Erleuchtung
nicht gekommen ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 23 Februar.

Die geſtrige Volksverſammlung im Saale des „Konzert-
hauſes“ war mäßig nahm aber einen zweckentſprechenden
Verlauf, ſo daß im Jnrereſſe der nicht erſchienenen Anhänger
unſerer Partei deren Abweſenheit nur bedauert werden kann. Herr
Dr. Völkel ſprach in bekannter anregender Weiſe über das Thema:
Iſt die Gefängnisſtrafe berechtigt? Redner führte aus, daß man
von Geſetzen meiſt nicht rede, ohne an Strafen zu denken. Geſetze
bedürften aber vor allen Dingen die Zuſtimmung derer, für die
ſie gemacht werden. Manches Se g. wie z. B. das Ausnahme-

eſetz gegen die Sozialdemokratie, ſei nicht lange nach ſeinem Er-Weinen wieder als unpr-ktiſch verworfen worden. Der per
Majeſtätsbeleidigung exiſtiere für die Schweiz garnicht und do
ſei die bürgerliche Geſellſchaft in jenem Lande feſt genug. Die
Urheber der Geſetze waren früher die Monarchen, jetzt ſind ſie
das Werk ſogenannter Volksvertretungen. Ein Fortſchritt ſei dies
aber deshalb nicht, da bei der Wahl dieſer Vertreter meiſt nicht
der Wille des Volkes zum Ausdruck gelangt. Ob eine Strafe
nach ſolchen Geſetzen berechtigt ſei, darüber könne man ſich einen
Bern machen, wenn man in Berlin morgens die den Aſylen für
Obdachloſe entſtrömenden Geſtalten betrachte. Die Verurteilung
eines durch Not zum Betteln getriebenen Menſchen ſei aus philo-
ſophiſchen Gründen unſittlich. Die Geſetze ſeien nach Anſicht
mancher Strafrechtslehrer von Gott. Man könne darüber aber
verſchiedener Meinung ſein, wenn man bedenkt, daß das Volk in
früherer Zeit zu Ehren ſeines Gottes andere Menſchen mit Steinen
bewarf, bis dieſelben nur noch einen Fleiſchklumpen bildeten. Die
Strafe könne auch nicht als abſchreckendes Beiſpiel wirken, da
durch das Köpfen der Mord nicht beſeitigt werde. Um die Ge
fängnisſtrafe zu beurteilen, genüge auch nicht, v man ſo und
ſo viel Strafe verhängt, dazu müſſe man die Strafe ſelbſt durch-
emacht haben. Redner erörterte dann die Wirkungen der Ge-
ängnisſtrafe, die den einen von dem Mangel an Subſiſtenzmitteln
befreit, während bei dem andern ſchon durch den Anblick der
Leidensgefährten ein gewiſſer Ekel erregt werde. Die Arbeit
könne die Mängel der Gefängniſſe nicht aufheben, da ſie
zu Wring entlohnt und in den allermeiſten Fällen keine
aſſende ſei. Luft. Licht und Bewegung werde woyl den Ge-ar henen nicht abſichtlich entzogen, der Menſch müſſe im Gefäng-

niſſe aber doch entbehren. Prinzip müſſe ſein, daß der Menſch
körperlich und geiſtig bezüglich ſeiner Fähigkeiten ſo aus dem Ge-
fän nis hervorgeht, wie er demſelben übergeben wurde. Dies ſei
heute nicht der Fall, indem darin meiſt nur Rachegedanken ge-
brütet werden und oft ſelbſt der Anſtaltsgeiſtliche keinen Einfluß
habe. Man müßte bedenken, daß der im Gefängniſſe befindliche
Menſch durch die verſchiedenſten Einflüſſe erſt dahin gekommen ſei,
daß er ſich mit der menſchlichen Geſellſchaft in Konflikt befindet.
Jn Belgien werde bei der erſten Verurteilung die Strafe vertagt
und müſſe dieſelbe erſt bei einer event. zweiten Strafe mit verbüßt
werden, was in bezug auf Beſſerung ſehr gute Erfolge gebracht
habe. Die Gefängnisſtrafe ſei aber in allen Fällen
unberechtigt, wo der Menſch geſchädigt, wird und der
Gefangene werde in allen Fällen geſchädigt, wo die
Strafe über 4 bis 6 Wochen dauert. Der Staat
ſeibſt müſſe gebeſſert werden durch Löſung der Frauenfrage,
durch beſſere Berückſichtigung auch der armen Kinder im Säug-
lingsalter, wie in der Schule, durch Umwandlung der heutigen

anarchiſtiſchen Produktionsweiſe in eine natürliche undlung des Lebens überhaupt auf breiteſter demokrati 3
Grundlage. Die ringe würden nur ſo lange gefüllt ſein,
als Maſſenelend und Arbeitsloſigkeit in der Welt eine Rolle
Wign. um Schluß ſeiner Rede verlas der Referent ein Gedicht

eſſen Schlußſätze als Ziel des Strebens hinſtellt die Moral“
daß Menſchen nicht mehr hungern müſſen. Dem Redner
wurde reicher Beifall zu teil. ur Diskuſſion ſprachen die
Genoſſen Albrecht und Grothe, von denen erſterer den verderb-
lichen An der a in den Gefängniſſen geißelte unddie in einer Broſchüre beſprochene e verurteilte, wäh
rend letzterer den wirtſchaftlichen Hintergrund aller Strafthaten
zum Untergrunde ſeiner Ausführungen machte.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung ſprach Genoſſe Mittag über
die Stellungnahme der Stadtverwaltung gegenüber den Wünſchen
der Arbeitsloſen. Redner erörterte das unzulängliche Entgegen
kommen in dieſem Falle und ſtellte er er die geplante
generöſe Aufnahme der Gäſte zum UniverſitätsJubiläum, wobei
er betonte, daß die Gaſtfreundſchaft zwar eine ſchöne Tugend ſei,
daß dieſelbe aber nicht den reichen Leuten gegenüber ausgeübt
werden ſolle, während man den Armen die Thür weiſt. Die Ar-
beiter ſeien ebenſo notwendig für die gedeihliche Entwickelung des
Gemeinweſens, wie die Vertreter der Theorie. Wenn dieſe Feſte

wollten, ſo ſollen ſie dieſelben aus ihrer Taſche bezahlen.
o aber Steuergroſchen, die zum Teil erſt durch den Gerichts-

eingetrieben werden, zu ſolchen Feſten verwendet würden,möchte man faſt wünſchen, daß den Leuten der Biſſen im Halſe
ſtecken bleibe. Dafür würden die Steuern nicht gezahlt, damit ſie,
wie bei dieſer Gelegenheit, im Feuerwerk in die Luft geblaſen
werden. Es ſei hieraus aber zu erſehen, wie notwendig es ſei,
daß einige Hechte in den Karpfenteich kommen. Genoſſe Blatt
berichtete über eine Unterredung, die er mit dem Herrn Stadtbau
rat gehabt habe und in welcher derſelbe ihm das Wohlwollen der
Stadt gegenüber den Arbeitsloſen, wie die Notwendigkeit der Be
willigung zu dem Jubiläum begreiflich zu machen verſucht habe
daß er aber wieder gegangen ſei, ohne überzeugt worden zu ſein.

Nachdem dann noch ein weiterer Redner geſprochen hatte
wurde untenſtehende Reſolution einſtimmig angenommen und ſoll
dieſelbe auch der Stadtvertretung zugeſtellt werden. Alsdann er-
folgte mit einem donnernden dreifachen Hoch auf die Sozialdemo-
kratie Schluß der Verſammlung.

„Die heutige Volks Verſammlung proteſtiert gegen das Ver
ahren der Stadtverwaltung ſowie der Stadtverordneten, zur Feier
es 200 jährigen Beſtehens der Univerſität 22500 M. aus dem

Stadtſteuerſäckel zu bewilligen, da ſie der Meinung iſt, daß die
Bürger die Steuern nicht zu ſolchem Zwecke entrichten. Wer Feſtefeiern will, mag ſie aus eigener Taſche bezahlen. r wäre
es geweſen, eine derartige Summe den Arbeitsloſen zu gute kommen
zu laſſen, damit dieſelben dadurch Brot für ſich und ihre Kinder
kaufen konnten, um ihren Hunger zu ſtillen.“
Die öffentliche Verſammlung der Maurerarbeitsleute

findet heute abend nicht ſtatt, da dieſelbe für den Nachmittag ge
plant war und nur durch einen Druckfehler die Zeitbeſtimmung
verändert wurde, eine dementſprechende Anmeldung aber nicht mehr
bewirkt werden konnte.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag wird vielfachen
Wünſchen entſprechend noch einmal das Luſtſpiel „Das Heirats-
e als Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen gegeben. Die
geſtrige Aufführung von „Charleys Tante“ war ſtark von Fremden
aus den Nachbarſtädten, namentlich Leipzig, beſucht. Herr Doß,
welcher in letzterer Zeit durch Unwohlſein häufig verhindert war,
größere Rollen darzuſtellen, wird vor ſeinem Jubiläum noch ein
mal Gelegenheit haben, ſich ſeinen Freunden in einer ſeiner gern
geſehenen Rollen zu zeigen. Der Künſtler ſpielt am Sonnabend
den „Piepenbrink“ in ſag Luſtſpiel „Die Journaliſten“.
Wagners „Meiſterſinger von Nürnberg“ werden für kommende
Woche vorbereitet. Am Sonntag abend findet eine Wiederholung
von „Charleys Tante“ ſtatt. Die nächſte „Antigone“ Aufführung
iſt für kommenden Mittwoch angeſetzt.

Für das inſerierende Publikum dürfte es angebracht ſein
auf eine Reichsgerichtsentſcheidung hinzuweiſen, wonach die
AnnoncenExpeditionen für Fehler in Jnſeraten, welche durch un-
deutliche oder unleſerliche Manufkripte entſtanden, keinerlei Erſatz
zu leiſten verpflichtet ſind. Das Gericht ging von der ſehr rich
tigen Anſicht aus, daß für Zeitungen beſtimmte Manufſkripte deut
lich hergeſtellt werden müſſen.

Die Beraubung des Straßenbahnkutſchers iſt noch nicht
Mrunr und ſchon wird von einem ähnlichen Vorfall, der ſich am
Mittwoch abend zwiſchen 10 und 11 Uhr gegenüber einem Wagen-
führer der Stadtbahn zugetragen hat, berichtet. Derſelbe war mit dem
Umlegen der Stromzuführungsſtange beſchäftigt, als er plötzlich
einen Ruck am Körper verſpürte, weshalb er ſich umdrehte und
noch bemerken konnte, wie eine fremde Perſon die Flucht ergriff,
die der Angegriffene aber nicht zu halten vermochte. Bei näherem
Nachſehen erwies ſich der Riemen der Geldtaſche des Kutſchers
als mit einem anſcheinend haarſcharfen r nahezu durch
ſchnitten, wobei auch der Mantel ein Loch erhalten hatte. Die
Schuhe des im nächtlichen Dunkel entkommenen Thäters wurden
ſpäter in der Nähe gefunden.

Zu dem Brandunglück in der Leipzigerſtraße wird uns au
Einzelheiten noch mitgeteilt, daß das betroffene Mädchen ſeitens
der Herrſchaft zu wiederholten Malen, auch durch Vorleſen von

W 32 über Unglück, welches durch den Gebrauch von
Petroleum am Ofen entſtanden war, gewarnt worden iſt wie
erſichtlich leider ohre Erfolg. An dem verhängnisvollen Abend
hatte dasſelbe in der Schlafſtube Feuer zu machen, zu deſſen
beſſeren Entfachung ſie auf eine Frage der Hausfrau, nach der
Erfüllung des Auftrages, wahrſcheinlich das Petroleum benutzte;
denn gleich nachher iſt die Unglückliche einer Feuerſäule gleich, diePetroleumkanne noch in der Hand, in das Zimmer n
geſtürzt, wodurch eine daſelbſt befindliche VDamengeſellf aft auch
noch der Gefahr ausgeſetzt wurde, ebenfalls in Flammen aufzu

ehen. Von da iſt das Mädchen in ihrer Todesangſt weiter um
ergelaufen und mußte erſt gewaltſam niedergeworfen werden,

um die Flammen löſchen zu können, was ſchließlich mit Hilfe
einiger Eimer Waſſer erſt gelang. Die Kleider fielen der Perſon
wie Zunder vom Leibe. Wir meinen, daß ein abſchreckenderes
Beiſpiel wohl kaum gedacht werden kann.

Erfurt, 24. Februar. Redakteur Gen. Hülle hatte ſich am
20. vor dem Schöffengerichte wegen eidigung zu ver-
antworten und wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen
das Urteil iſt Berufung eingelegt worden. Am 22. hatte ſich
Hülle vor der Strafkammer wegen Majeſtätsbeleidigung zu ver
antworten, welche ſein ſollte in der am 28 Januar 1892
erſchienenen „Thür. Tribüne“, ſowie dem zur ſelben Zeit heraus-
gegebenen „Nordhäuſer Volksblatt“. Der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft, Gerichtsaſſeſſor Dr. Kloß, beantragte für jeden Fall
9 Monate Gefängnis, welches Strafmaß auf 1 Jahr 3 Monate
zu reduzieren ſei. Herr Rechtsanwalt Dr. plaidierte
in längerer Rede für Freiſprechung. Das Gericht ſchloß ſich den
Ausführungen der Verteidigung an und erkannte demgemäß.
Ferner hatte ſich Genoſſe Hülle wegen Beleidigung von Militär
perſonen zu verantworten, welche enthalten ſein ſoll in einem
Lokalartikel, der am 22 September v. J. unter der Spitzmarke:
Benutzung königlicher Dienſtpferde zu Privatzwecken, in der „Thür.
Tribüne“ erſchienen war. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
1 Monat Gefängnis. Die Beleidigung wurde in der Form des
Artikels, und zwar in den „höhniſchen“ Worten „Die Herren
Schneidig“ geſucht. Für den geſchilderten Sachverhalt ſelbſt wurde
der Beweis der Wahrheit erbracht. Das Urteil lautet: 50 M.
Geldſtrafe eventuell 10 Tage Gefängnis. Der Zudrang zum Zu-
hörerraum war heute früh ein ganz enormer. 40 Zeugen ſind im
ganzen zu allen Terminen geladen. Darunter befinden ſich Offi
ziere Stadträte, Stadtverordnete. Oberbürgermeiſter, Poſtbeamte
vom Direktor bis zum Briefträger u. ſ. w. Die Verhandlungen
dürften bis in die Nacht hinein dauern.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am 19. d. M. tagte in der „Halloria“ eine öffentliche

Schmiedeverſammlung, welche nicht allzuſtark beſucht war.
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Der Referent Genoſſe Theiß aus Hamburg ſprach über die wirt
ſchaftliche Sag Er führte aus, die politiſche wie die wirtſchaft unter
liche Lage müſſe man im Auge behalten. Aus allen Staaten
kämen Berichte über die große Arbeitsloſigkeit. Tauſende von Ehrverluſt.
Arbeitern ſchreien nach Arbeit und Brot. Aber daß ein Notſtand
vorhanden ſei, wollten unſere Geſetzgeber nicht eingeſtehen, dies
haben die Herren wieder bei der Notſtandsdebatte im Reichstage
bewieſen auch heiße es, die Arbeiter ſeien ſelbſt ſang ſie ſollten
nur ſparen. In bezug auf das Schmiedegewerk forderte der Re
erent zur feſten Organiſation auf, weil es ſehr nötig ſei, auch
je Lage der Schmiede zu verbeſſern, und das könne nur ge-

ſchehen, wenn dieſelben unermüdet weiter arbeiten und ſich zu
einem großen Ganzen zuſammenſchließen, dann müſſe der Sieg er-
rungen werden. Jm Verſchiedenen wurde aufgefordert, der
n beſtehenden Organiſation der Schmiede beizutreten dort

heben.

olle jeder nach ſeinen Kräften mitarbeiten, damit es endlich heißt,
je Schmiede ſind aus ihrem Geiſtesſchlafe erwacht.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle 22. ebruar. Wir hatten erſt kürzlich über ein fideles

Gefängnis in Delitzſch zu berichten, mußten aber in der heutigen
Straftammerſitzung die Erfahrung machen, daß auch hier in Halle

e Jch des früheren Gefangenaufſehers Simon Zawierucha „ſeine Der G
Annehtlichteten gehabt hat t R alt, vorbeſtraft Falecini.
wegen ünterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder
mit 1 Jahr Gefängnis, und wurde beſchuldigt, in dem Zeitraumevom 25 Januar bis 1i. Februar 1898 als Beamter die Befreiungeines Gdengenen- deſſen Beaufſichtigung und Bewachung ihm

anvertraut war, vorſätzlich bewirkt zu haben. Außerdem ſollte er
für dieſe Handlung welche eine Verletzung ſeiner Amts und Dienſt
pflicht enthält Geſchenke angenommen haben. Am 10. Mai 1892
ſt der Angeklagte im hieſigen Gefängnis als Hilfsaufſeher angeſtellt worden als welcher er ſich Gelder und dergl. Sachen,
welche ihm zur Aufbewahrung übergeben waren, aneignete. Vom
26. Januar bis 11. Februar v. J. hatte Zawierucha auch denGefangenen Monteur Engel, welcher 3 Monate wegen Körper-
verletzung zu verbüßen hatte zu beaufſichtigen. In dieſer Zeit
hatte Engel Sehnſucht nach ſeiner Frau bekommen und den An
geklagten unter dem Verſprechen eines Geſchenkes erſucht, ihn ein
mal aus dem Gefängnis hinaus zu laſſen. Dieſes war ein ge
wagtes Stück; aber es wurde durchgeführt. Nach 10 Uhr abends,
als im Gefängnis alles zur Ruhe gegangen war, ließ der An-

deuten, gegen 3 Uhr nachts wieder zu kommen. Engel verſprach
dieſes, ſtattete bei der Witwe Kämpfer hier ſeiner Ehefrau einen
Beſuch ab und kehrte zur beſtimmten Zeit wieder zurück. Des ſtein.
anderen Tages gab Engel dem Angeklagten einen Zettel mit dem Zinner.Bemerken, ſich von Engels Frau 3 M. zu holen, welcher Auf-

forderung der Angeklagte auch nachkam. Die Sache iſt nachträg- Fabriheit an r hrvüchleit
on Nikolaus Krauß.lich verraten worden, und legte der Angeklagte heute ein offenes

Geſtändnis ab. Die Staatsanwaltſchaft beantragte unter Aus-
ſchluß mildernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr

Einrechnung

büßte Strafe wird in Abrechnun
Leipzig, 22.

zeß vor dem

Ein Opfer der Blutrache. Jn
Civita Laviniag der damals zwanzigjährige Andrea Ciampanella
einen anderen jungen Burſchen Namens Carlo Falcini. Da be-

e ſchwer gereizt werä r. 2 dem Sandberge u it un war, ſo kam er mit einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaten davon.
z e Geeree r einen Bruder, den zehnjährigen Rodolfo

ode hatte Carlo Falcini dieſem Knaben
gebunden, ihn zu rächen, und Rodolfo hat den

letzten Willen ſeines Bruders ſpät aber 4ftreulich ausgeführt. Am
Sonntag vor 8 Tagen feierte Andrea C Hoch
mit einem jungen Mädchen aus Civita Lavinia. Als er mit ſeiner
Braut das Standesamt verlaſſen hatte und ſich
wollte, drängte ſich Rodolfo Falcini an das
und verſetzte dem Bräutigam einen Dolchſtoß in den Hals. Blut
überſtrömt brach der unglückliche Bräutigam zuſammen. Die
Braut warf ſich mit einem Schrei der Verzweiflung auf ihren
jungen Gatten, der nach wenigen Minuten in ihren Armen ver
ſchied. Der Mörder war inzwiſchen zum Polizeiamt geeilt und
hatte ſich der Behörde geſtellt.

wieſen wurde, daß

Vor ſeinem
auf die Seele

Die Entwickelung der Schuhmacherei.
Litterariſche Rundſchau. Notizen: Einige Jlluſtra

tionen zur finanziellen Seite der Homerulefrage.
Feuilleton Der Tod im Walde.

6 Monaten nebſt 2 Jahren Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannten
der am 25. September v. J. verhängten Strafe

von 1 Jahr Gefängnis auf 2 Jahre Zuchthaus nebſt 5 Jahren
Die vom 25. September v. J. ab im Gefängnis ver-

gebracht.

ebruar (Der

Nah und Fern.

iampanella von

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

on de ia 8 nhalt heben wir hervor: Preußiſch deutſches Poſtweſen.geklagte den „Engel durch die Thüren ſchlüpfen mit dem Be- Ausſichten des Sozialismus in Amerika.
von Ad. Hepner in St. Louis (Fortetzung.) Die deutſche Aus

abe einer Hauptſchrift des Giordano Bruno.

annoverſche Spielerpro-
eichsgericht.) Bei der heutigen

über die von den V rurteilten im hannoverſchen Spielerproze
eingelegte Reviſion beantragte der Reichsanwalt die Reviſion des
Spielers Seemann und des Wucherers Hollmann zu verwerfen,
das Urteil gegen Hirſch, den Gehilfen

Das Reichsgericht verwarf die von Seemann und Holl-
mann eingelegte Reviſion. Bezüglich der von Hirſch eingelegten
Reviſion wurde die Entſcheidung ausgeſetzt; es ſoll zuvor eine
Plenarentſcheidung ſämtlicher Strafſenate über eine aufgetauchte
materiell-rechtliche Streitfrage eingeholt werden.

Hollmanns, dagegen au zu

Jm Jahre 1884 tötete in

iampanella ſeine Hochzeit

ur Kirche begeben
rautpaar heran

ahrgangs erſchienen.

Ein Vortrag, gehalten

Briefkaſten der Redaktion.
S. hier. Die Erledigung der von Jhnen angeregten Frageiſt Sache des betr. Vorſtandes. Setzen Sie ſich mit Pieſen in

Verbindung
Staudesamtliche Uathrichten.

Anſges e den 22 Februar.
ufgeboten: Der Handarbeiter Otto Lorenz und Amalie HorſtEhe 59 und 43 Maſch t

eſchliefzungen: Der Maſchinenſchloſſer Hilmar Funke undThereſe Föllner r 7 und u Der a mann
Robert Koch und Selma Rühlen ann (kl. Berlin 2 und Stern-
ſtraße 4). Der Schloſſer Hermann Hörnlein und Marie Voß(gr. Wallſtraße 35 und Marsſelderſtraße 52). Der Privatmann
Hermann v. Otta und Luiſe Rahm (Brandenburgerſtraße 11). Der
Kaufmann Max Hammitzſch und Lina Meier (Thorſtraße 49 und

m urdeboren: Dem Handarbeiter Joſeph Myzyk eine T., SophieMarie (Schmiedſtraße 26). Dem Schneider Joſeph Urban a
Wenzel Paul (gr. Brauhausſtraße 23). Dem Handarbeiter Fried.
Sulimma ein S., Kitan Wilhelm Hermann (Landwehrſtraße 3).
Dem TelegraphenLeitungsaufſeher Auguſt Weiner ein S., Friedrich
Willy (Thomaſiusſtraße 47). Dem Zimmermeiſter Hermann Hart-mann eine T., Helene Anna Charlotte (Leſſingſtraße 32). V
Diener Emil Gaitzſch eine T., Martha Bertha Wörmlitzerſtr. 99.
Dem Zimmermann Karl Schmidt ein S., Otto Wilhelm (Meckel
ſtraße 289). Dem Desinfektor Wilhelm Heine eine T, Paula Ella
Ka (Ankerſtraße 1). Dem Kaufmann Guſtav Liebau ein S.,

runo (Ranniſcheſtraße 12). Ein unehel. S. Eine unehel. T.
Geſtorbeu: Des Waſſerturmwärter Otto Höpfner S. Edmund,

5 T. (Magdeburgerſtraße 50). Des Jnſtrumentenhändler Fried.
Wolf Zw., Otto und Käthe, 1 M. (Schulſtraße 1). Die Witwe
Thereſe Stern geb. Ehrhardt, 73 J. Wuchererſtraße 27). Des
Keſſelſchmied Auguſt Dietrich Ehefrau Juliane geb. Gurek, 32 J.
(Schmiedſtraße 28). Des Handarbeiter Hermann Mertin T. Annag,
3 J. (Unterplan 9).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonnabend den 25. Februar bis einſchließlich Sonntag
den 4. März 1894.

Sonntag, den 25. Febr. nachm.: Das Heiratsneſt.
abends: Charleys Tante, hierauf Der

S ſchüs.Die Schulreiterin. Jn Zivil. Wer
zuletzt lacht.

Der Verſchwender, Beneſiz Ed

Montag, den 26. Februar
Aus dem

Die

Dienstag, den 27. Februar.
Von Ed. Bern- mund Doß.

Von Dionys Piuim on den 28. Februar Antigone.
e aßevarte n onnerstag, den 1. März S W Fante

den 2. März.
Sonnabend, den 3. März Emilig Galotti.
Sonntag, den 4. März Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge m Halle.

r—Z IDeutſcher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 24. Februar abends 8 Uhr in ſchepkes Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtands Erſatzwahl. 2. Vortrag. 3. Verſchiedenes.

4 Fragekaſten. Zahſreiches Erſcheinen erwartte Der Vorſtand.
Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter. Filiale Giebichenſtein.

Sonntag den 25. Februar von 3 Uhr nachmittags an im
Kaſſen-Lokal „Gute Quelle

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung:

Wahl der Delegierten zur General
Verſammlung.

Das Erſcheinen aller iſt notwendig.
Die Orts- Verwaltung.

Arbeiter BRildungs- Verein
Halle a. S. und Umgegend.

Donnerstag den 1. März d. J. abends 8 Uhr

Genrral-Herſammlung
im Saale des Reſtaurant „Roſental“, Weidenplan.
Tagesordnung 1. Mitglieder-Aufnahme. 2. Vorſtandswahl. 3. Vor

trag des Herrn Georg Cantor über: „Jntelligenz, Bildung und Ge-
lehrſamkeit“. 4. Verſch edenes.

Zutritt nur für Mitglieder. WoNB. Mitgliedsbücher werden verauegabt und Mitgliederaufnahmen
finden ſtatt: am Sonnabend ab nds 8- 10 Uhr und Sonntag nachmittag 3 bis
5 Uhr (durch Herrn Schade) im Gaſthof zu den „drei Königen“ (kl. Ulrich
ſtraße 36); und vom Sonnabend ab täglich bei Herrn Grothe (gr. Berlin 1).

Der proviſoriſche Vorſtand.
Sonnabend den 24. d. M. abends 8 Uhr

Lokale zur er Veröffentliche Mitglieder erſammlung
des Allgemeinen KArbeitervere ns.

Tagesordnung: 1. Vortrag: in. Ref.? R.2. Verſchiedenes. S ertnag Der Latnyf d Werſiand

er Ausſtoß unſeres hochfeinen

beginnt am

e Sonnabend den 24. Febr.
Dasſelbe iſt großartig ſchön und werden

Beſtellungen hie auf in Gebinden und Fla-
ſchen prompt ausgeführt.

Hallesche Aktien-Bierbrauere,

Stadt-Thoater in Halle a. S,

Sonnabend den 24. Februar.
158. Vorſtell.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe gelb.

Die J irn iſten.
Luſtſpiel in kten von Guſtav Freitag.

Perſonen:
Oberſt a. D. Berg Hans Schreiner.
Jda, ſeine Tochter W Schneider
Adelheid Runeck A. Rinald-Pauli
v. Senden, Gutsbeſitzer Albert Kühne.
Oldendorf, Red. S. Ewald Bach.
Conr. Bolz. Red. r Rinald.
Belman, Mitarb. eorg Köhler.
Kämpe, Mitarb. Cäſar Markgraf.Körner, Mitarb. en ey.
Müller, Faktotum Gottfr. Greger.
Blumenberg, Red. der

Ztg. „Coriolan“ Julius Haller.
Schmock, Mitarb. derZig. „Coriolan“ Ad. Schumacher.
Piepenbrink. Weinhänd

ler und Wahlmann Edmund Doß.
Lotte, ſeine Frau Anna Liſſé.
Bertha, ihre Tochter Johanna Platt.
Kleinmichel, Bürger und

17 Peter Weiß.Juit ein Sohn Adolf Dalwig.
uſtizrat Schwartz Fr. Küſthardt.Eine fremde Sängerin Mathilde Haller.

Korb, Schreiber v. Gute
Adelheids M. Rohrmann.

Zeitun

nion

„u i

der

Karl, Bedienter des
Oberſten Richard Ebert.

1. Kellner W. v Owitzeki.
1. Kellner Adolf Terz.Reſſourcen-Gäſte, Deputationen der

Bürgerſchaft.
Ort: Eine Provinzial-Stadt.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 25. Februar.achm. 3 Uhr.
26. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Das Heiratsneſt.
Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.

Abends 7 Uhr.
159. Vorſt. 43. Vorſt. außer Abonn.

Charleys Tanke.
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas.
Hierauf:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten von Carl

daria von Weber.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hudert,

Neuer Spielplan!
The Silbons (2 Damen, 2 Herren),

Broavour Luftgymnaſtiker. Sensationell!
Das DelanyTrio, Bravour-Par-

terre Akrobaten. Brothers Ftellyg,
Gymngſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Moxon, Fuß-Equilibriſt. Die Ge-
ſchwiſter Adele und Joſef, Hand Akro-
baten. Mr. Watſon mit ſeinem
Watt, Verwandlungskünſtier. Fräu-
lein Lueie Verdier, Piſton- u. Wald-

Werner, Liederſängerin.
horn-Virtuoſin. Fräulein Clotilde

Fräulein
Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette.
Fräulein Anna Rieder und Herr
Hermann Werner, ſteyriſche Jodler-
Duettiſten. Sensationell!

eginn 8 b Ende 11 Nhbr
Gartenlaube, Jahrj. 92 u. 93 gut erh.

bill. zu verk. Diemitz 45, im Bäckerladen.

116. Abonn.- Vorſtellung.

„Wunder Elephanten“. Herr Caſtor

Restaurant zum Eisendammer, Stroſdersfrass
Sonntag: Zweiter großer Narrenabend mit muſikalihaltung. Zu regem Beſuch ladet ein ö ſcher Unter

Otto Mittag.
Ein Vereinszimmer, 50 Perſonen faſſend, ſteht noch zur Verfügung.

IILaiser- Säile.
Parterre Saal.

Heute und folgende Tage
Auftreten der Ungariſchen Magnaten-Kapelle

Wörös Laßosaus Zölyom (Ungarn

Ott, früher Rechtsanwalt-Büreau- Vor
ſteher, Halle, Dachritzſtr. I1. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf
verträge, Ceſſionen, Za ung eſe le unddergleichen werden ſachgemäß e

r AchtungZur Aufnahme von Klagen ſowie
allen infolge einer Klage erforderlichen
Schriftſätzen, Verträgen c. ſowie ſon
ſtigen vor die ordentlichen Gerichte ge
hörigen Sachen empfiehlt ſich unter
Garantie für ſachgemäße Bearbeitung

Herzfelds Zentral Büreau,
kl. Brauhausſtr. 13, II.

P. W. Rat wird in allen Sachen er
teilt. Vertreter vor Gericht vermittelt.

Zwei Feilenſchleifer,
Baronessen Geschw. Ashott. S tiner auf engliſchen Stein einer auf

Zigeuner QAuartett. n werden zum baldigen
Die berühmten Daytons. RogiDer Komponisten Imitateur. Rossiger aldmann,
Das mysteriöse Duett-

Schneiderin geſucht.Anfang 8 Uhr. Laurentiusſtraße 16, ſout.
un t gute Kaninchen, wo
runter einige tragend, ſowie ein neues
Ziegenbock Geſchirr preiswert zu

Ackerſtraße 7, I. Schmidt.
möglich, einen großen Poſten Schuh Gute Kanarienweibchen zu ver
und andere Waren zu beiſpielloſem, kaufen Dreyhauptſtraße 1. III I.
billigem Preiſe zu erwerben; um P Rindfleiſch Pfd. 50 55ſchnell damit zu räumen, verkauft zu rima Gehacktes a 60 o

noch nie dageweſenen Preiſen Alter Markt 17, im Hinterhauſe.
Halleſche Ramſchhalle, Faſt neuer dreirädr. Kinderſitzwagen

Geiſtſtraße 23. zu verkaufen Serriberſtraße 33 4 Fr.
Ein gut erhaltener Kilnberwagen in zuchwarzbrot, Ef 5 taftig 1 Lrte 6 Pfr 50 verkaufen kl. Brauhausgaſſe 17, 1 Tr.

groß und kräftig, 1. Sorte 6 Pfd. 50 Wohn r2. Sorte 6 Pfd. 50 empfiehlt hnungen mit Garten und Bad inz. Loests Hof von 135— 160 .4 zu vermOtto Hänel, g P h ungen firr 30 Thlr. zum
Geiſtſtraße 46. Karlſtraſze 1. c ril zu verm. Glauchaerſtr. 35.

Hüte W
Eine Wohnung für 42 Thlr. zu ver

nur mit Kontrollmarke,
mieten Pfännerhöhe 44.

ür Herren u. Knaben in ſofort zu beziehenMützen

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Grösster Erfolg dieser

Saison.
(4 Elite-Nummern,

Das Komischste in
diesem Genrel!

I III

Zwangsverkauf
durch Gerichtsvollzieher macht es mir u

Wohnungen für 52 44 und 18 Thlr.
Brunnengaſſe 2.

guten Anzugſtoffen Eine frdl. Wohnung, vornh. T. April
empf. K ar Bittnen billig zu verm. Pfännerhöhe 49.

Frdl. möbl. Schlaſſtelle, vornh, offen
Fleiſchergaſſe 41. Schülershof 12, 3 Tr. l.

Krin Kaden, darum bedeutend billiger. d en zum heutig n Tage
ie beſten Wünſche. J. W.Kartoffeln! rFriſche Sendungen verſchied. Sorten Geſtern mittag 11 Uhr verſchied nach

mehlreiche Ware, auch Salatkartoffeln, langem, ſchwerem Krankenlager meine
a Ztr. von 1.75 empfiehlt liebe unvergeßliche Frau, unſere gute

Quirot Mutter Jul. Dietrich geb. Gurek imC. Borrmann, Streiberſtraße 3. Alter von 32 Jahren Um ſtilles Beileid

VI bittet der trauernde GatteAck tung A. Dietrien nebſt Kindern.
Prima Rindfleiſch noch à Pfund Die Beerdigung findet Sonntag nachm.40 und 45 4. 4 Uhr von der Leichenhalle d s S

Giebichenſtein, Advokatenſtraße 19. friedhofes aus ſtatt.

Büreau für Rechtsſachen von Card



Großer Ausverkauf wegen Uenhan meines Geſchäftshauſes.

H. MIIcaam, Halle g. Leipzigerſtraße
und auch ſchräg gegenüber Leipzigerſtraße 23.

Der Verkauf findet im jetzigen Geſchäftshauſe nur noch bis zum 1. April ſtatt.

Zur Einsegnung
empfehle: Kleilevstoſſe. ſchwarze Cachemires, reine Wolle, 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf. Mleiderstoſſe, ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, 60, 7080, 100 bis 225 Pf. Mleiderst oſffe, farbig, reine Wolle, 60, 68, 7s, 9s, 100 bis 150 Pf. Kleiderstoffe Croiſee, Beige mit bunten Effekten, 65, 75,

90, 100 bis 150 Pf.
Ein großer Poſten reinwollene Cachemires, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8.50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.

Neu eingetroffen! Nen eingetroffen!Kontirmanden-Jacketis
Grosses Lager im Konfirmanden-Anmzüägen.Konfirmanden- in blau und ſchwarz. e 8, 9, 10, 12 b. 15 Mk. r mav hen An se in Diagonal und Cheviot 12, 14, P 18 bis 25 Mk.

Eine große Partie Konfirmanden- -Anzüge, deren Wert ſonſt 24, 28, 30 t. iſt, jeht nur für 12, 14 und 15 Mt.

Größtes Schuhwaren-Lager am Platze.
F. Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte, ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.
Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Mädchen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Knaben-Stiefel

in beſter Qualität 3, 3.50, 4 und 4.50 Mk. Konfirmanden-Knaben-Halbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

Es bietet ſich zur Einſegnung eine ganz beſonders günſtige Gelegenheit zu äußerſt billigen Einkäufen.

H. I ma
Halle a. S., Seipzigerſtraße 89, und auch ſchräg gegenüber Leipzigerſtraße 23.

e c rheache Freireligiöſe Gedichte.e 16.Sonnabend es Sonnabend Restaurant Von Dr. Völkel.zweiter und betzter c humorist, Narrenabend 4 Leſſingſtraße 36. Zwei Hefte ä 10 Pfennig.
Narrenabend W mit großem Klimbini Sonrgtend und Sonntag Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

mit heiterer Unkerhaltg. v r Bockbier Bölbergaſſe 1.Hierzu ladet e ein Jedes Los gewinnt. und h Rerinannm WeiseS orin. Nerzu ladet frdl. einSelbſtgeback. Pfannkuchen. S tadet ergebenſt en Ebert D. O. Schmeerſtraße 6
r

ßesiau Woeltku o 17 h 8 t r H. Bundes Reſtaurant Spezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Rauch
g 8 88 al an Merſeburgerſtrahe 21. Kau und Schnupftabak

Merſeburg 23. 9ide 75. v lachte t hält ſein Lager hervorragender ſchöner Qualitäten in jeder Preislage beſt. empfohlen

W Sonnaben Sonnabend E 2 S cM Botk bier e Schlachtefeſt Koehs ßestaurant zum Amdos2 e e F. Vier Raffinerieſtraße 41. Schlachtefeſt.und Speckkuchen. 3 J m iſt Otto St h D d ſtr 9Hierzu ladet ergebenſt ein J Regt. J. Kchützenhalle I Sonnabend o ephani, DryanderſJ Ware r großes Narren- u. SonnabendW. Ulimann. Hierzu ladet freundl. ein W alter Markt 33. d f h ht g0F S m Sonnabend und Sonntag zockbierfeſt 4 ohnlasb ofgst,Sonnabend Wlogſeethaſſer
Schl chtefeſt Sonnabend EBBorkhbhier. ſowie Ordenverteilung an Ohme, MoritzkirchhofD i V eſef 4 Schlachtefeſt. Sonntag früh Speckkucheu. 9 u jeden Gaſt, Ein r Zughund abhanden geWilh. En gel. 27 Vedutten der über 5 Glas Bier trinkt. kommen. Geg. Bel. abzug. kl. Breitenſtr.2
A. R., Reilſtraße 106.

eu eröffnet! alle a. S. Neu eröffnet!Gohke ar d I. inge. Geiststrasse 33. r I. Eiage. Eoke ar.Waren- und Möbel Credit-Bazar
C. II. Ploennies C Co.

Durch die Eröffnung un nſeres der Neuzeit entſprechend eingerichteten Waren- und Möhbel-Credit-Bazars bietet ſich für jedermann, auch dem weniger Bemittelten,
eine äußerſt günſtige Gelegenheit, ſeinen Bedarf in Waren aller Art auf die leichteſte und bequemſte Weiſe einzukaufen, indem wir

Jedermann Credit gewähren,
ohne daß dadurch irgend welche Preiserhöhung herbeigeführt wird. Bei einem R äußerſt kleinen Teil W der Kaufſumme als Anzahluug iſt es jedem Käufer geſtattet, den ver
bleibenden Reſtbetrag durch wöchentliche oder monartliche Teilzahlungen, ganz nach Wunſch der verehrten Kunden zu decken. Unſere auf das Reichhaltigſte ſortierten Läger enthalten
ſtets in größter Auswahl:Mannfakturwa en jeder Art, als: Leinen-, Tiſch- und Bettzeuge, Gardinen, Teppiche, Kleiderſtoffe, Bett- und Tiſchdecken,

fertige Wäſche u. ſ. w. t
Sämtliche Herren und Knaben-Garderoben, auch Arbeits- Anzüge Schuhwaren, Hüte, Schire, Wollwaren u. ſ. w.
Damen- und Mädchen-Mäntel und Jaquetts, Trikottaillen, Taillentücher u. ſ. w. u. ſ. w.

Auf unſer bedentendes Lager in“WMöobel, Spiegel und Polſterwaren in allen Holzarten und Preislagen, ſowie fertiger Vetten, Bettfedern, Regulatoren,
Weckeruhren e.

machen wir mit dem Bemerken noch beſonders aufmerkſam, daß wir die W Lieferung kompletter Wohnungs- und Zimmer Einrichtungen W zu den leichteſten

Bedingungen übernehmen t 22Alle Waren gegen wöchentliche, 14tägliche oder monatliche Teilzahlungen, trotzdem aber zu billigſten Preiſen ohne irgend welchen Aufſchlag im

Waren- und Möbel-Credit-—Bazar
C. H. Pio-nnies K Co.

Geiſtſtraße Nr. 33, Ecke Harz.
f V a S21. Etage. 1. Etage.len un ſar die Jnſerete verantworikch: Auguſt Groß, Haſle. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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Nr. 46.

Der Privat Detektiv.
Humoriſtiſche Begebenheit aus der Neuzeit.

Erzählt von 0. B.
Wer etwa den Rentier Eduard Schläucher, ehemaliger

Beſitzer einer Schuhfabrik, der ſich jetzt außerhalb des Ge
töſes der Stadt im noblen Villenviertel angebaut hatte, für
den glücklichſten Menſchen der Welt hielt, der täuſchte ſich
doch gar ſehr. Freilich war an ſeinem körperlichen Wohl
befinden bisher nichts zu verſpüren, aber was da drinnen
unter dem Bruſtlatze tobte und ihn gewaltig wurmte, war
noch weit ſchrecklicher.

Das Beſte war eben, „Friedheim“ wie er ſeine Villa
beim Einzuge getauft bei der erſten Gelegenheit zu ver
kaufen und fortzuziehen, weit fort, an einen Ort, wo ihn
das nichtsnutzige Pack nicht mehr ärgern und chikanieren
konnte, wo ſich, rundweg geſagt, das „er parte“ Vermögen
wenigſtens in Ruhe verzehren ließe. Dieſe Rotte, heiliger
Pankratius, was die ſich nicht alles erlaubte und wie rück
ſichtslos ſie war, daß ihnen nicht einmal hier draußen dieſe
Stätte des Ausruhens und Lebensgenießens einer Handvoll
reich gewordener Leute heilig erſchien.

Das war nun Jahr für Jahr ſo geweſen. Kaum zogen

Halle g. S., Sonnabend den 24. Februar 1894.

langſamen Schwankungen näherte ſich der auf die Bruſt
hängende Kopf mit dem feiſten Geſichte der harten Tiſch
platte. Schon mehrere Male war er aus ſeinem Schlummer
aufgefahren, ſchien es ihm doch, als ob er ein dumpfes
Klopfen hörte. Vielleicht ſind es die geöffneten Fenſterflügel
geweſen, die der Wind bewegte.

Wieder dumpfe Schläge, dann helleres Klingen, als ob
ein Hammer auf Eiſen ſchlägt. Jetzt konnte es kein Jrrtum
mehr ſein. Mit jähem Schrecken fuhr Schläucher auf. Er
wollte rufen, doch nur mühſam zwang es ſich aus der Kehle:
„Wer wer iſt jemand da?!“

Keine Antwort. Und doch erſchallte draußen ein ſonder-
bares Rufen, ſo naſeweis und höhnend, daß der Grund des
Erwachens für einen Moment ganz vergeſſen war.

„Kuckuck! Kuckuck!“ verkündete noch immer des fremden
Nachbars Schwarzwälder Uhr die elfte Stunde. „Kuckuck!
Kuckuck!“

„Nichtswürdiges Tier!“ ſchrie Schläucher, den das Lächer-
liche dieſes Zufalles in die Wut eines kodderigen Truthahnes
verſetzt hatte. Er prallte vom Fenſter zurück. Dieſelben
Schläge, dumpf und hell, drangen von drüben herüber. Er
verſuchte hinüber zu ſehen, konnte aber nichts erkennen. Mit
einem verſtändnisvollen Kopfnicken und behaglichem Schmun-
zeln zog er ſich zurück, das war die Befriedigung, die er

5. Jahrg.

Planes ſchon im voraus freuende freiwillige Ordnungs-
wächter auf dem Hofe umher. Bald ſtand er vor der Hof-
mauer und überlegte, wie es wohl am leichteſten ſein würde
ſeine gewichtige Perſönlichkeit, und das war gewiß nicht ohn
Vorbedacht auszuführen, darüber hinweg in den nachbar?
lichen Hof zu bringen. Dann ſtellte er wieder die hohe Leite
an das Haus, ſtieg Sproſſe für Sproſſe bedächtig hinauf
um ſie auf ihre Tragfähigkeit zu prüfen.

Die Stunde rückte näher heran der Freiheit ſollte
a der finſtere Geſelle dort drüben nicht lange mehr er
reuen.

Wohlan, ans Werk! Erſt noch ein paar Gläſer Rotwein
haſtig hinunter, das giebt Mut. Das Herz, wie es doch
dem eifrigen Privatſpion ſo ängſtlich bubberte.

Die Hofmauer wäre glücklich erſtiegen. Die Leiter her-
übergezogen ſo alles geht nach Wunſch; denn
drüben iſt niemand zu bemerken. Ans Haus gelegt
leiſe vorſichtig, unterhalb des Fenſters, um ſich erſt
über das Treiben in der Verbrecherwerkſtatt zu orientieren.
Schweigend ſtanden ſich die beiden gegenüber. Wer ſoll
hinauf? Niemand ſprach es aus; einer wartete auf den
anderen, es zu thun.

War es Feigheit? nein; ſie wollten ſich nur jetzt bei der
Ausübung einer der öffentlichen Sicherheit geltenden Hand-

die Monate ins Land, die den Frühling mitbrachten und ſich nach all' dieſem Aer ſeit z z nicht kge ger ſelbſt zu geben ſchuldig war, lung gegenſeitig den Ruhm des erſten Erfolges nicht kürzenalles bedeckten mit dem zarten Schnee der Blütenblätter, er, der ſich bei der Veranlagung Jan Sdegenſelt 5 vor So täuſchten ſich die kühnen Helden über re Klägüchteit t

dann dauerte es auch garnicht lange und ſie waren da, n t Nr.die S v t derglet 5 jeder Alteration behüten ſollte. bei der erſten Aktion als Privat-Detektives hinweg.aber nicht etwa die Staare oder u e eichen, bewahre „Dachte es mir doch gleich! O, meine Ahnung hat mich Der ſeinem Geiſte vorſchwebende Glanz des Ruhmes ver
die Ausflügler, die im nahen Wald Erholung ſuchenden noch nie getrügt. In der Stadt, ja, ja, fühlt ſich dieſe lieh Schläucher endlich etwas Faſſung wieder. Feig, und

Großſtädter! e heſti Spitzbubenbande nicht ſicher genug, kommen in dieſe Gegend ſeinem dienſtbaren Geiſt gegenüber das durfte nicht ſein.
Am nächſten Sonntag deren ſie ne zu erwarten nnd denken, hier unbemerkt ſchalten und walten zu können. Langſam, das Fenſter immer ſcharf im Auge behaltend, ſtieg

Richtig. Noch lag in „Friedheinn d les im tiefſten Schlum- Wartet nur, ich wills's Euch ſchon anſtreichen er auf. Je näher das Klopfen an ſein Ohr drang, um ſo
mer als es ſich immer näher De Menge lauter werdend nd im Stillen überlegte er, wie es anzufangen ſei, hinter heftiger fühlte er ſein Herz ſchlagen. Noch eine Stufe t
heranwälzte, b vo u den Mueindrang n dieſes geheimnisvolle Thun zu kommen. Eins war ihm ge der helle Lichtſchein aus der Verbrecherwerkſtatt fiel ihm
Zimmer der e m iſi z e re e wiß, die Entlarvung des ſchlimmen Verbrechers dort drüben bereits auf die Stirn. Er zitterte vor Aufregung und nur
die Angehörigen der J v6 2 ie Augen auf. Sie mußte auf jeden Fall ihm allein zum Nutzen dienen. Bei unter Aufbietung äußerſter Willenskraft kämpfte er einen
agten nimhta doch drückend Gefügl len Sag dem andern i ſem feſten Glauben an ſeinen Ruhm, dem er ſich ſchon Schwindelanfall nieder.
das ſich darin ausdrückende ſtillen Schmerzes voll Selbſtbewußtſein hingab, blieb er vor dem großen „„Wenn nur die Leiter nicht ſo ſchwankte und das Ge-

Was half z ſie ſich W noch ſo ſehr in die Kiſſen Spiegel ſtehen, die Hand glitt leicht ſäubernd über die linke räuſch ihn
verbargen. Ein r ging W ſchon an, bald aber Bruſtſeite, wo alsbald ſein Auge behaglich darauf verharrte: Weit reckte der ängſtliche Späher den Hals nach dem
wirkte es doppelt empfindlich auf die zu zarten Nerven die für die Rettung des Staates, für's Wohl der Menſch Fenſter, um kurz darauf ſo jäh zuſammen zu ſchrecken, daß t
langgezogenen Töne einer Ziehharmonika mit der üblichen heit er beinah das Gleichgewicht verloren hätte.
s ekngen Wmweeſhwregg der Aue ſlügler s Vomhen Dynamit! Schläucher knickte faſt zuſammen. „Daß mich der Teufel das iſt ja der Anton, mein

e h d t t. All frühererWenn die Schivatben Wieder koimnen eder den in Weh. hen Ketten Ken her Atelgte Wer Und er Und ohne weiteres Zögern glitt er die Leiter hingb. Po
mut zerfließenden „Weine gicht zage nicht oder ſonſt irgend einige Meter von ihm entfernt war eine finſtere Geſtait ternd ſchlug ſie an die Wand. Doch kaum berührte die
eines zur vermeintlichen Erauickung des Menſchenherzens in rege bei der Arbeit zur Verwirklichung dunkler Rachepläne. geiſterbleiche Geſtalt den Boden, da öffnete ſich oben ſchon
die Welt gelegten Tageoſth ten z Und das alles in ſeiner nächſten Umgebung, und da fühlte das Fenſter und eine barſche Stimme durchdrang die nächt- e
ſ g. de n micht erth c tobte S n ger er noch nichts von einem Schlaganfall liche Stille.ich doch dabei nicht enthalten konnte, neugierig ans Fenſter iti igkeit imlich were wen ad ſieh de baſtige Schar n Aueflugler anzu Wenige Minuten ſpäter und das jederzeit dienſtgefällige S o nyerzigkeirt keuchte der gänzlich ver
ſehen. „Erholung! Verpraſſen iſt's; was man wochen- Faktotum ſtand vor ihm. e z. Laut krachend ſchlug die Leiter auf die Hofmauer und
tags über verdient, verſteht man eben nicht mehr nutzbringend „Mann, was geht hier vor?“ ſchrie ihm der Rentier in Rückſicht auf ſei war der eine hinauf und 4

n e ſeiner Angſt entgegen. ohne Rückſicht auf ſeinen Herrn war der eine hinauzu verwerten. Sparen, für's Alter ſorgen, ſo wie es zu Ich wüßte nicht Herr Schläucher, daß i zu über die Mauer gerettet. Und Schläucher? nie empfand
unſerer Zeit war, daran denkt die jetzige genußſüchtige Menſch irgend 7 Perr ucher, daß ich mich in er mehr Aerger über die Unförmigkeit ſeines Körpers, als
et Und wo bleibt da die Heiligkeit des Sonn r Antworten Sie kurz, was geht hier vor in dieſem kritiſchen Augenblicke.

wurde es in den Nachmittagsſtunden etwas ruhiger,, Ratlos blickte der dienſtbare Geiſt ſeinen Herrn an. Was igee er in be et See c on v r
da brach es wieder los, nur mit dem Unterſchied, daß hatte dieſen ſo in Extaſe gebracht che hei t ä inem Ach, da ſieht man, wie Jhr das in Euch geſetzte Ver Leiter aus geſehendie Stimmen der heimkehrenden Sänger mehr zu einem nach „Ach, ht man, h uch geſetzte Ver Es mochte nachts 1 Uhr ſein, als zwei Männer aus

drucksvolleren Naturell übergegangen waren Tra trauen der Umſichtigkeit achtet! i uſt leſen Sehrgegauge, Ich habe doch ſtets Schläuchers Haus traten und ſich mit leiſen Schritten derra-rabumtera Trararabumtera! Ich habe, ich habe ichts abt Jhr, ſonſt müßtet Jh Grenzmauer dieſes Grundſtückes näherten. Ein ſchadenfrohes
Verkaufen verkaufen das mit ſo großen Hoff r t „jonſt mußtet Tr Kächeln zeigte das Geſicht des einen, während ſich auf dernungen gegründete „Friedheim“. e wiſſen. Schanut hinaus zum Fenſter Hört Jhr Stirn des anderen tiefe Falten verbiſſenen Zornes furchten.
„Wenn die Schwalben wieder kommen, wie wird's ſchau'n?“ nichts
Pahl jetzt hotte er ſich ſelbſt ſo weit vergeſſen, daß

Aber nach wenigen Minuten ſchon ſchwand er ganz ſeelen-
vergnügt hinüber ins Reich der Träume

Jn der Umgebung „Friedheims“ war in den letzten Tage
eine kleine Veränderung vorgekommen. Drüben vor dem
Nachbarhauſe hielt ein mit den zum Haushalt notwendigſten
Mobilien bepackter Wagen. Eine kleine Hinterwohnung
wurde bezogen, die freilich ſchlecht in das reiche Villenviertel

„Ja, ja, ich höre.“
„Seht, dahinter ſteckt etwas. Dieſes Arbeiten zu mitter-

nächtiger Stunde iſt verdächtig. Verſteht Jhr mich nun
„Ja, ja, da kann etwas Gefährliches dahinter ſein.

Hab's mir immer ſchon gedacht, da der Mann bei ſeinem
Ausgehen faſt immer ein in ſchwarzes Zeug geſchlagenes
Packet unter dem Arme trägt.“

„Wie Und da habt Jhr mir noch nichts geſagt?

Schläucher war es, der jetzt friedlich neben ſeinem Nachbar,
den er noch vor einer Stunde als den gefährlichſten Menſchen
der Welt gefürchtet, ſtand.

„Wünſche angenehme Ruhe, mein lieber Herr Schläucher.
Und denken Sie daran, wenn dieſes Fläſchchen Madeira der

Familie des verdächtigen Klopfgeiſtes gut bekommt. s bleibt
alles unter uns

„Jch will es hoffen. Gute Nacht!“
„Und dann,“ grinſte ihm der andere höhniſch entgegen,paßte und deswegen Schläucher auch garnicht gefiel. Führten Doch hört, wir müſſen ihn plötzlich überrumpeln. Hört in leten Fenſter nach ſeinem Hof hinüber W n wohl, wir! Aber niemand darf vorher etwas er Hur el Werke Shhge, wen T o

aufdringliche Störung. ahren.“ ſie wiſſen d r vNun war ſchon eine ganze Woche verſtrichen, ohne daß Hier machte der plötzlich den Beruf eines Privat-Detektiv e e e ne ne e Ferne Hotel
Schläucher ſeinen neuen Nachbar zu Geſicht bekommen hatte. in ſich fühlende Mammongsprieſter eine Pauſe, da bei der Fort war er; Grund genug zur Schalkhaftigkeit mit ſich
Leicht erklärlich! Ging jener in aller Morgenfrühe nach Erregung ſeine Speckſtimme alle Kraft verlor. Unſicher und nehmend de t
ſeiner Arbeitsſtätte, wendete dieſer ſich erſt nochmals in ſchwach, wie mühſam unterdrückte Angſt, klang es, als er “Werfl Mißgeſchick,“ brummte der ſo kläglich ge
ſeinem Bette um und nahm einen neuen Anlauf zu der ſo wieder zu ſprechen begann. preilte Retier der öffentlichen Sicherheit. „Wenn nur der
nötigen Ruhe. „Freilich, vorſichtig müſſen wir ſein, ſehr vorſichtig denn alberne Spaß verſchwiegen bleibt und der drüben kann

Dieſe Zurückgezogenheit des fremden Mannes reizte unſeren bedenkt, der Mann kann gefährliche Sachen bei ſich haben

x W wohl lachen Zwanzig Mark Schweigegeld und dieSchläucher wieder ganz gewaltig. Und warum nicht; bot ſehr gefährliche ich habe mir das vorher garnicht ſo Blomoge S ſoll s gewiß e wie einfallen, mich
ihm dies doch wieder genügend Stoff zu geiſtiger An überlegt es iſt doch gefährliches Zeug, das Dynamit über meine Nachbarn zu ärgern Meinetwegen mögen
regung. Kennen lernen mußte er ſeinen Nachbar. Konnte die Bom ſie klopfen oder ſogar ſingen und muſizieren
man wiſſen, warum dieſer oder jener hierher zog, da in dr Das verſtörte Gebahren des Helfershelfers Schläuchers Mit dieſen ingrimmigen Gedanken über die ſelbſt ver S
Stadt doch genug billige Wohnungen vorhanden waren? ſchnitt dieſem jedes weitere Wort ab. Was blieb da zu ſchuldete Lächerlichkeit ſuchte er endlich ſeine wohlige Stätte

des Vergeſſens auf.
Möge er recht angenehm darüber träumen.

Zur Erholung etwa? nein! Alſo, man konnte nicht thun, als die Beſorgnis dieſes Mannes durch ein hellblinken

wiſſen des Geldſtück zu mildern.Die Anſtrengungen des Tages mußten für ihn gar große Endlich war die unruhig verbrachte Nacht vorüber. Und
geweſen ſein, ſo daß er ſelbſt an dieſem Abend über ſeiner in aller Frühe, ſtracks zuwider der ſonſtigen Gewohnheit,
Lieblingslektüre, dem Börſenzettel, eingeduſelt war, und in hantierte der ſich ob der Gewißheit des Gelingens ſeines

m cm c t S Schkeuditz
Konfirmanden- Anzüge à O FE.. I2 FI., L FI.. S VI., 21 bis 30 I.

Icleiderstoſte, reine Wolle, doppeltbreit, Fletoeun von S5 Pfg. an. Jacketts
in großer Aus vahl offeriert

H. Bauchwwitz, Schkeuditz, hege ne ten Denkmal
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Aus der Dynaſtie Stumm.
Je mehr die Kapitalien anſchwellen und ſich in einzelne

Hände konzentrieren, deſto gefährlicher werden ſie der All
inheit. Der Kapitalismus und ſeine Diener, ſie dürfen

e Rückſichtnahme aufkommen laſſen gegen andere, das iſt
die Tendenz des Kapitals. Die Richtigkeit dieſes

wird durch Vorgänge, die gegenwärtig dort ſich abſpieken,
wo der Herr v. Stumm ſeinen Herrſcherſitz hat, und das
kebhafteſte Jntereſſe der geſamten Bevölkerung wach halten,
n bewieſen. Jndem der Alleinherrſcher von Neun-
irchen als Sittenrichter der Arbeiter bekannt (ſiehe ſeine

G auch ſonſt als Bekämpfer der „gemeinge-
rlichen Sozialdemokraten ſich hervorthut, dürfte die
iedergabe oben bezeichneter Vorkommniſſe auch für unſere

Leſer von Jntereſſe ſein.
Jn kurzen Umriſſen iſt der Sachverhalt folgendermaßen
St. Johann d vor kurzer Zeit zur Abhilfe ſeiner Waſſer-

not einige Quellengrundſtücke im Scheiderthal bei Rentriſch
erworben und ſich mit großen Koſten eine Waſſerverſorgung
von dorther beſchafft, die allen Anſprüchen genügt. Der
Gcheiderbach, der täglich 80 000 Kubikmeter Waſſer liefert,
verliert hierdurch täglich 600 Kubikmeter Waſſer. Stumm,
durch deſſen Werk der Bach fließt, fühlt ſich geſchädigt und
klagt gegen die Stadt St. Johann, obwohl dieſe ihm die
Röhrenlieferung für das Waſſerwerk übertragen hatte, auf
Entſchädigung. Die Klagen Stumms werden aber von den
zuſtändigen Jnſtanzen abgewieſen. Doch Stumm giebt ſich
damit nicht zufrieden. Der Verteidiger von „Geſetz und
Ordnung“ im Reichstage pfeift auf „Geſetz und Ordnung“
und greift zur Selbſthilfe. Er kaufte für ca. 25000 M.
Wieſen, die an das St. Johanner Quellengebiet grenzen
und vielleicht einen reellen Wert von 5--6000 M. haben.
Die Stadt St. Johannn iſt gezwungen, das Gleiche zu
Hun ſie muß alſo ein Grundſtück, für das vor
eiwa 2 Jahren 60 M.
ankaufen. Stumm beabſichtigt, von den angekauften
Grundſtücken aus einen Stollen unter der Straße und
der pfälziſchen Bahnlinie durch, um das St. Johanner
Waſſerwerk herumlaufend, anzulegen. Der Stollen ſollte
der Stadt St. Johann das Waſſer abfangen und dieſe ge-
zwungen werden, ſich vor dem Deſpoten von Neunkirchen zu
beugen. Stumm hatte ſich ſchon die Erlaubnis zur Unter-
bohrung der Straße und der Bahnlinie bereits erwirkt, doch
wurde dieſelbe auf die Vorſtellungen des Oberbürgermeiſters
von St. Johann wieder zurückgezogen. Die pfälziſche Re-
gierung hat es alſo gewagt, Herrn Stumm eine Paroli zu
dieten, die königlich preußiſche Regierung in Trier aber, der
das Wohl einer preußiſchen Stadt eigentlich doch mehr am
Herzen liegen ſollte, that nicht nur nichts gegen Stumm,
nein ſie leitete gegen den Bürgermeiſter von St. Johann
wegen ſeines Verhaltens gegenüber dem Neunkirchener All-
ewaltigen eine Disziplinarunterſuchung ein. Nachdem die
läne Stumms durch das Verhalten der pfälziſchen Regie-

rung durchkreuzt waren, verſucht er jetzt, der Stadt St. Jo-
haun auf andere Weiſe das Waſſer zu entziehen. Der
St. Johanner Waſſerſtollen ſowohl als der Brunnen haben
nach dem Stummſchen Grundſtücke zu leider keine waſſer-
dichten Wände. Stumm ließ nun auf ſeinem Gebiete mög-

gelöſt wurden für 2080 M.

lichſt nahe an dem St. Johanner Waſſerwerk Bohrungenvornehmen und pumpt mittelſt ſtarker Maſchinen Waſſer

heraus, hoffend, daß es ihm Kringe, durch die ſtarken
Pumpen das ſich im Waſſerſtollen und dem Brunnen der
St. Johonner ſammelnde Waſſer durch das Erdreich hin
durch zu hen und ſie aufs Trockene zu ſetzen. Erreicht er
ſeinen Zweck wirklich, ſo bleibt der Stadt zwar in. mer noch
die Herſ' Jung einer waſſerdichten Schicht zwiſchen ihrem
und Stunmſchem Gebiete als Rettung übrig. Thatſächlich
liegt alſo die Sache ſo, daß Stumm, um ſeinen Willen
durchzuſetzen, Tauſende und Abertauſende opfert, ohne auch
W da entfernteſte Ausſicht auf einen endgültigen Erfolg
zu haben.

Jn noch deutlicherer Weiſe wird Stumm, der nicht genug zetern
kann über die „Unbotmäßigkeit“ der Arbeiter, der ſeine Leute
in ſtrenger „väterlicher Zucht und Ordnung“ hält, durch einen
Bericht gekennzeichnet, der uns über eine Bürgerverſammlunin St. vorliegt. Verſchärfend muß es wirken, daß
der Mann, der hier die Manipulationen des Freiherrn von
Stumm-Halberg geißelte, nicht einer jener „Volksverführer“,
ſondern ein Angehöriger ſeiner eigenen Klaſſe, nicht ein „Auf-
wiegler“, ein „Hetzer“, ſondern ein Mann der „Ordnung“
war, und zwar war es der Oberbürgermeiſter von St. Johann
ſelbſt, der über die Angelegenheit der Bürgerſchaft berichtete.
In beſagtem Berichte heißt es: Jn einer ſtark beſuchten
Bürgerverſammlung, die vor mehreren Tagen hier ſtattfand,
handelte es ſich vor allem um die für St. Johann ungemein
wichtige Frage des Waſſerwerks, das durch die Abgrabungs-
verſuche des Freiherrn v. Stumm-Halberg geradezu gefährdet
iſt. Die Verſammlung verlief mit einer großartigen Ver
trauenskundgebung für den Bürgermeiſter Dr. Neff und da
mit zu einer ſcharfen Verurteilung des Vorgehens der Hal-
berger Hütte. Dr. Neff ſetzte in nahezu zweiſtündiger Rede
die Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der Waſſer-
werksfrage in klarer und ſachlicher Weiſe auseinander. Er
hob zunächſt hervor, wie St. Johann in der Nähe der Stadt
keine genügenden Waſſermengen hätte finden können und
ſchließlich durch die Not gezwungen geweſen wäre, die zehn
Kilometer von hier gelegenen Quellen bei Rentriſch, nahe an
der bayeriſchen Grenze, zu erwerben, und daß ſich die Ge
ſamtkoſten der Anlage auf 500 000 Mark belaufen hätten.
Die Firma Rudolf Böcking u. Ko. am Halberg, an der
Freiherr v. Stumm beteiligt iſt, habe im Jahre 1891 Ver-
wahrung gegen die Entnahme von Waſſer aus den Rentriſchen
Quellen eingelegt, allein St. Johann beſitze für ſeine An
lage den vollen Schutz des Rechts, da das Reichsgericht
1886 klar entſchieden habe, daß jeder Beſitzer eines Grund-
ſtücks freie Verfügung über die Waſſeradern habe, die
ſich auf ſeinem Eigentum befinden. Auf dem Wege des
Rechts könne daher die Firma Böcking u. Ko. ſelbſt dann
nichts gegen St. Johann erreichen, wenn ſie durch das
Waſſerwerk bedeutend geſchädigt worden ſei. Dieſer Fall
liege aber durchaus nicht vor, trotz der gegenteiligen Be
hauptungen im Saarbrücker Gewerbeblatt, denn es ſei amt
lich, und zwar durch einen Bergbeamten aus Zweibrücken,
erwieſen, daß der Scheiderbach, auf den die Halberger Hütte
angewieſen iſt, täglich 84 000 Kubikmeter Waſſer führe und
daß dieſem durch die St. Johanner Waſſerleitung täglich
nur 600 Kubikmeter, alſo kaum dreiviertel Prozent, entzogen
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würden. Von einer Gefährdung der k, von dem Brot
loswerden Tauſender von Arbeitern und wie die übertriebenen
Behauptungen alle lauteten, könne alſo gar keine Rede ſein.
Das Vorgehen der Firma, die auf dem Wege der Selbſt
hilfe und zwar durch Abgrabungen und Anlage r
pumpen ein zur Befriedigung eines öffentlichen Bedürfniſſeserrichteten Waſſerwerk vernichten wolle, ſei unerhört und

illoyal, und es ſei ſehr bezeichnend, daß ſich der Regierungs
präſident von Auer in Speier auf die Seite St. Johanns
geſtellt habe und eine der Firma bereits erteilte Zuſage
ur Anlegung eines Stollens unter der bayeriſchen Staats-ſraße ſofort zurückgezogen habe, nachdem er über

die wahre Sachlage aufgeklärt worden ſei und St. Johann
durch jenen Beamten den Beweis geliefert habe, daß eine
kaum nennenswerte Verminderung der Waſſermengen in dem
Scheiderbach eingetreten ſei. Jm gleichen Sinne ſei der
Direktor der Pfälzer Eiſenbahnen von Lavalle in Ludwigs-
ſalg vorgegangen und habe in den letzten Tagen eine eben-alls der a ſchon erteilte Erlaubnis, einen Stollen durch

den Eiſenbahndamm hindurchzulegen, wieder zurückgenommen.
Hätte die Stadtverwaltung von St. Johann ahnen können,
daß die Halberger Hütte überhaupt einen anderen Weg als
den des Rechts gehen würde, ſo hätte ſie dieſer gewiß
nicht die große Röhrenlieferung für den Betrag von
100 000 M. übertragen. Wenn auch dem Namen nach
die Firma Rud. Böcking u. Ko. den Kampf führe, ſo ſei
es doch ganz zweifellos, daß man es in der Hauptſache
mit Freiherrn v. Stumm zu thun habe. Dies ſei ihm,
dem Bürgermeiſter, der gerne die großen Verdienſte Stumms
anerkenne und mit ihm dieſelben politiſchen und wirtſchaft
lichen Geſinnungen teile, beſonders peinlich und müſſe be
dauern, wenn ein Mann, der immer gegen die Elemente an-
ämpfe, die den Kapitalismus als das Uebel der Zeit hin-

ſtellten, wenn dieſer, wie er beweiſe, ſein Kapital miß-
brauche. Zum Schluſſe macht Redner auf die ſchweren
Folgen aufmerkſam, die ein völliges Gelingen der Abgrabungen
für St. Johann nach ſich ziehen könne und es erſcheine ihm
unglaublich, daß Freiherr v. Stumm eine ſolche Verant-
wortung auf ſich nehmen würde. Jn einer einſtimmi
angenommenen Reſolution ſpricht die Verſammlung den pfäl-
ziſchen Behörden ihren Dank aus für „die wirkſame Jnſchutz
nahme der gefährdeten öffentlichen Jntereſſen gegenüber den
Waſſer-Abgrabungsverſuchen der Firma Böcking u. Ko.“

Welch ein „Zwieſpalt der Natur“. Jm Reichstag der
ſchneidigſte Vertreter von „Bildung und Moral“ gegenüber
der „ungebildeten Maſſe“, der Hüter für „Geſetz und Ord-
nung“, der ſich ſo gern aufſpielt als der r ſeiner
Arbeiter, ſeiner ganzen Domäne, hier fügt er ſich nicht dem
Geſetz, er ſtellt ſich über dasſelbe, unabhängig, unumſchränkt.
Als treuer Prieſter des Mammons kann er nicht anders, er
muß unnachſichtlich vorgehen, unbekümmert um das Gemein-
wohl. Jhm liegt die Aufgabe ob, den Beſitz zu vergrößern
und der Kapitalismus kennt keine Rückſicht. Dieſer Vor
gang wird manchem die Augen öffnen über die Schädlichkeit
des privaten Kapitals; das Verhalten des Königs Stumm
kann nur uns, den Sozialdemokraten, denen er den Kampf
bis auf das Meſſer angekündigt hat, von Nutzen ſein.
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